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258 3Uuftrirte fdjtüetjcrtfdje ïjanbœerfer=,3eitung.

3eid)enpapier (Sßhatman« ober IRollenpapier) unb bürfte aid '

ein nüßliched §audgerätf) für technifd)e 23üreaup gu be»

trachten fein, gm 2ßcfentlid)en beruht nad) ber „Oeutfd).
S9augtg." bic Sonftruftion beê Oifdjed auf praftifdjer Sind»

nüßung ber allen gebräudjlidjett weißen 3ei<henpapieren gu»
fommenben ßigenfdjaft, mehr ober weniger „burcJjfdjeinenb"
gu fein.

3u bcin 3u>ccfe ift bie aid ^^idtjenfarett bienenbe Oifcß»
platte mit einem rcdjtcdEigcn 3ludfd)nitte oerfelfen unb in
biefen eine ©tadtafcl berartig cingefeßt, baß bie Oberfläche
ber leßteren bünbig mit ber Oifdjoberfläche liegt. Unter»
halb ber Oifchplattc ift eine weiße 8id)t=Stuffangflädje in
folcßer Neigung angebracht, baß oon ifjr, wenn ber Oifcfj
oor einem genfter aufgcftetlt wirb, bad buret) lettered auf
fie fallenbe Oagedlicßt nad) oben, alfo gur ©ladtafel hin
refleftirt wirb. Stuf biefe Söeife erfährt bie burd)fid)tige
3eid)enfläcf)e eine ^Beleuchtung oon unten her. 8egt man
nun auf bie ©ladtafel eine gddjmmg unb auf (eßtere ein
©tuet geidjenpapier, fo werben beibe ißapiere oon unten
her burd)lid)tet unb gwar hdl genug, um bie 3ei*hnung
auf bem oberen ißapier in ooller Ocutlid)fcit erfeßeinen gu
laffen, fo baß man fie bireft mit Oufdje nachgichcn fann
unb bamit eine fdjarfe Ourd)geid)nung erhält. Um bie

Söirfung ber 23eleud)tung oon unten her möglichft gu Oer»

ftärten unb oon bem Sluge bed 3fi>hncrd bad ftörenbe bi»

rette SCagedlidEjt abguhalten, ift an bem SLifdje oberhalb ber

geießenebene eine große mit ©citenflappen oerfehene 23lenbe

gegen bad Renfler hin angebraiht.
Oie Slrbeit bed Onrdjpaufcnd ift biefelbe wie bei 25er»

wenbung bed ißaudpapiered ober ber ißaudleinwanb. Oer
praftifdjc Söertß bed burdhfidjtigen geießentifched liegt alfo
wefentlid) nur in ber bireften ©ewtnuung oon Ourcßgeich»

nungen auf ftartem Rapier; berfetbe erfcheint aber bei ben

mäßigen Soften eined folgen Oifdfcd nidjt unbebeutenb.
@in befonberer 2>ortßeil bed Slpparated biirfte nod) barin
liegen, baß mittelft bedfelbcn auf feßr einfache SSeife Spiegel»
bilber oon geießnungen gewonnen werben tonnen, inbem
nämlid) leßtere nur umgewenbet unter bem geießenpapiere
ausgebreitet gu werben brauchen.

Das X)ol33ement<>ad}.
(6inße|anbt.)

Oiefe Slrt Oädßer würbe bereitd im gaßre 1863 oon
ber tgl. preuß. Regierung unb im gaßre 1865 oon bem

tgl. fäcßfifcßen SRinifterium aid fcuerfid)er geprüft unb an»
erfannt unb finb aud) feit biefer geit faßt" Slufnaßme
gefommen unb werben jeßt oon faft allen töniglichen unb
^riüat»23ehbrben Diel in Slnwenbung gebracht.

Oiefe Oäcßer finb flach tonftruirt unb tonnen wir
in 93egug auf ihre £>altbarfeit nur fagen, baß fie gar feiner
^Reparatur bebürfen, wenn bie 2Raffen aud gutem Roß»
material ßergeftellt finb.

Um mit ©icherheit ein guted Oach gu erhalten, Wenbe

man fid) jebod) nur an biefenige girma, bie fid) in biefer
Söeife erprobt unb bewährt hat unb bie auf einen guten
9îuf ihrer Slrbeit hält, nämlid) an bie girma bed ßrfinberd
ß. ©. §aeUdler in .fpirfeßberg (Scßtefien) ober an
beren Vertreter.

Oie 23orgüge biefer Oächer finb folgenbe:

1) Sie befißen große SBaffcrbicßtigfeit unb, wie feßon
bewerft, bei guten fettigen SRaffen bie größte Oauerßaftigfeit,

2) wirb bie Oad)fläche ein 2Rinimum, fo baß Oach»
fonftruftionen biefer Slrt bem Söinbe feine Slngriffdpcße
bieten,

3) möglichft oollfommene Sludnußung ber 23obenräume,

4) 23enußung ber faft ßorigontalen Oacßpdje aid
©arten,

5) möglichft gleichmäßige Temperatur in ben barunter
befinblidjen Oadjräumen, fo baß im ©ommer eine ange»
nehme Stühle unb im SSinter eine angenehme SBärme itt
benfclben ßerrfeßt,

6) unbebingte geuerfießerßeit,
7) 23illigfeit,
8) Stabilität gegen ©türm unb Ipagel.
2Bie fd)on ber SRame „§olggement»Oad)" fagt, beftebt

bad Oah aud bem |)olggement, einer gähen, elaftifdjen,
fautfehufartigen, bituminöfen 2Raffe, welche fid), wenn guted
^Rohmaterial bagu oerwenbet wirb, ftctd bewährt haben.

Oie Ipaeudler'fcßen Ipotggementbäcßer finb oom tgl.
preuß. ÜRinifter für Sanbwirthfcßaft, Oomänen unb gorften
bnrd) 23erfügung oom 8. Sluguft 1882 empfohlen unb bürfte
bie nunmehr faft allgemeine Slnwenbung berfelben wogt
einer ber beften 23eweife für beren ©üte unb ©olibität fein.

Der ^ufunftsftut]!.
£ e

gmmer unb immer wieber hört man oon ßingelnen,
wie oon ber ©efammtßeit, fei ed in ®efellfd)aften, im
Oheatcr, im Stongert, im 23ier»9îeftaurant ober auf bem

39allfaate, fei cd in ber Sürcße ober in ber Scßule, im
©ifenbahncoupé ober auf bem <5d)iffc, furgum überall heißt
ed: „2Bad fißt man fid) mübe!" Unb in ber Spat ift cd fo.

33ei alien unferen heutigen Sißoorridjtungen ift bem

einen Ipauptpunfte, baß bie untere Söirbclfäule ber Sißenben
irgcnbwo genügenbc Stüße finbet, feine ober boch nur Oer»

hältnißmäßig wenig 9ted)nung getragen worben.
Oer obenfteßenb ffiggirte, oon ber girma ©uftao

23er g er u. So. in (SrnbtebrücE in Sßcftpßalen erfunbene
©tußl hilft biefem bebenflichen Uebelftanbe ab. @d wirb
einem jeben benfenben 3Renfd)cn fofort einleuchten, baß ber

in Rebe fteßenbe Stuhl ober beffer gefagt, beffen auf einer
Sldjfe beweglich angebrachte 8eßne geeignet ift, bad oben be»

geießnete Uebel gu befeitigen. Oie 8eßne ift nämlid) im
fünfte a um ein Sïlcined brehbar, fo baß, wenn bie fißenbe
^Jerfon ben Dberförper, wie bei jebem anberen Stuhle
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Zeichenpapier (Whatman- oder Rollenpapier) und dürfte als
^

ein nützliches Hausgeräth für technische Büreaux zu be-

trachten sein. Im Wesentlichen beruht nach der „Deutsch.
Bauztg." die Konstruktion des Tisches auf praktischer Aus-
nützung der allen gebräuchlichen weißen Zeicheupapieren zu-
kommenden Eigenschaft, mehr oder weniger „durchscheinend"

zu sein.

Zu dem Zwecke ist die als Zeichenbrett dienende Tisch-
platte mit einem rechteckigen Ausschnitte versehen und in
diesen eine Glastafcl derartig eingesetzt, daß die Oberfläche
der letzteren bündig mit der Tischoberfläche liegt. Unter-
halb der Tischplatte ist eine weiße Licht-Auffangfläche in
solcher Neigung angebracht, daß von ihr, wenn der Tisch
vor einem Fenster aufgestellt wird, das durch letzteres auf
sie fallende Tageslicht nach oben, also zur Glastafel hin
reflektirt wird. Auf diese Weise erfährt die durchsichtige
Zeichenfläche eine Beleuchtung von unten her. Legt man
nun auf die Glastafel eine Zeichnung und auf letztere ein
Stück Zeichcnpapier, so werden beide Papiere von unten
her durchlichtet und zwar hell genug, um die Zeichnung
auf dem oberen Papier in voller Deutlichkeit erscheinen zu
lassen, so daß man sie direkt mit Tusche nachziehen kann
und damit eine scharfe Durchzeichnung erhält. Um die

Wirkung der Beleuchtung von unten her möglichst zu ver-
stärken und von dem Auge des Zeichners das störende di-
rekte Tageslicht abzuhalten, ist an dem Tische oberhalb der

Zeichenebcne eine große mit Seitenklappen versehene Blende

gegen das Fenster hin angebracht.
Die Arbeit des Durchpausens ist dieselbe wie bei Ver-

Wendung des Pauspapieres oder der Pausleinwand. Der
praktische Werth des durchsichtigen Zeichentisches liegt also
wesentlich nur in der direkten Gewinnung von Durchzeich-
nungen auf starkem Papier; derselbe erscheint aber beiden
mäßigen Kosten eines solchen Tisches nicht unbedeutend.
Ein besonderer Vortheil des Apparates dürfte noch darin
liegen, daß mittelst desselben auf sehr einfache Weise Spiegel-
bilder von Zeichnungen gewonnen werden können, indem
nämlich letztere nur umgewendet unter dem Zeichenpapiere
ausgebreitet zu werden brauchen.

Das Holzzementdach.
(Eingesandt.)

Diese Art Dächer wurde bereits im Jahre 1863 von
der kgl. preuß. Regierung und im Jahre 1865 von dem

kgl. sächsischen Ministerium als feuersicher geprüft und an-
erkannt und sind auch seit dieser Zeit sehr in Aufnahme
gekommen und werden jetzt von fast allen königlichen und
Privat-Behörden viel in Anwendung gebracht.

Diese Dächer sind flach konstruirt und können wir
in Bezug auf ihre Haltbarkeit nur sagen, daß sie gar keiner

Reparatur bedürfen, wenn die Massen aus gutem Roh-
Material hergestellt sind.

Um mit Sicherheit ein gutes Dach zu erhalten, wende

man sich jedoch nur an diejenige Firma, die sich in dieser
Weise erprobt und bewährt hat und die auf einen guten
Ruf ihrer Arbeit hält, nämlich an die Firma des Erfinders
C. S. Hacusler in Hirschberg (Schlesien) oder an
deren Vertreter.

Die Vorzüge dieser Dächer sind folgende:

1) Sie besitzen große Wasserdichtigkeit und, wie schon
bemerkt, bei guten fettigen Massen die größte Dauerhaftigkeit,

2) wird die Dachfläche ein Minimum, so daß Dach-
konstruktionen dieser Art dem Winde keine Angriffsfläche
bieten,

3) möglichst vollkommene Ausnutzung der Bodenräume,

4) Benutzung der fast horizontalen Dachfläche als
Garten,

5) möglichst gleichmäßige Temperatur in den darunter
befindlichen Dachräumen, so daß im Sommer eine ange-
nehme Kühle und im Winter eine angenehme Wärme in
denselben herrscht,

6) unbedingte Feuersicherheit,
7) Billigkeit,
8) Stabilität gegen Sturm und Hagel.
Wie schon der Name „Holzzement-Dach" sagt, besteht

das Dach aus dem Holzzement, einer zähen, elastischen,

kautschukartigen, bituminösen Masse, welche sich, wenn gutes
Rohmaterial dazu verwendet wird, stets bewährt haben.

Die Haeusler'schen Holzzementdächer sind vom kgl.
preuß. Minister für Landwirthschaft, Domänen und Forsten
durch Verfügung vom 8. August 1882 empfohlen und dürfte
die nunmehr fast allgemeine Anwendung derselben wohl
einer der besten Beweise für deren Güte und Solidität sein.

Der Zukunftsstuhl.
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Immer und immer wieder hört man von Einzelnen,
wie von der Gesammtheit, sei es in Gesellschaften, im
Theater, im Konzert, im Bier-Restaurant oder auf dem

Ballsaale, sei es in der Kirche oder in der Schule, im
Eisenbahncoups oder auf dem Schisse, kurzum überall heißt
es: „Was sitzt man sich müde!" Und in der That ist es so.

Bei allen unseren heutigen Sitzvorrichtungen ist dem

einen Hauptpunkte, daß die untere Wirbelsäule der Sitzenden
irgendwo genügende Stütze findet, keine oder doch nur ver-
hältnißmäßig wenig Rechnung getragen worden.

Der obenstehend skizzirte, von der Firma Gustav
Berger u. Co. in Erndtebrück in Westphalen erfundene

Stuhl hilft diesem bedenklichen Uebelstande ab. Es wird
einem jeden denkenden Menschen sofort einleuchten, daß der

in Rede stehende Stuhl oder besser gesagt, dessen auf einer
Achse beweglich angebrachte Lehne geeignet ist, das oben be-

zeichnete Uebel zu beseitigen. Die Lehne ist nämlich im
Punkte n um ein Kleines drehbar, so daß, wenn die sitzende

Person den Oberkörper, wie bei jedem anderen Stuhle
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